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EINLEITUNG

In unseren Städten arbeiten, wohnen und produzieren viele Menschen an einem Ort. Es wird
angehalten, angefahren, die Bahn genutzt, Produkte transportiert, gewerkelt und entwickelt. Es
entsteht Lärm, der manchmal zu laut ist, um gesund zu Arbeiten oder zu Wohnen. Um die Men-
schen vor zu starkem Lärm zu schützen, gibt es in der Schweiz weitreichende gesetzliche Regulie-
rungen, die den Lärm reduzieren sollen und das Bauen in lauten Gebieten regeln.

Durch die Notwendigkeit der Raumplanung unsere Städte nach innen zu entwickeln und keine
weiteren Flächen für Siedlungen im Aussenraum auszuweisen, entsteht ein Konfl ikt zwischen den 
Zielen der Raumplanung und der Lärmbekämpfung (von Fischer 2016). Die Notwendigkeit in 
lärmbelasteten Gebieten zu bauen steigt. Gleichzeitig werden durch die Verdichtung das Ver-
kehrs-und Lärmaufk ommen sowie die unterschiedlichen Bedürfnisse der Bewohner und Nutzer
nach Ruhe und Ausgleich umso grösser.

Um diesem Konfl ikt zu begegnen, werden unterschiedliche Ansätze verfolgt: Vermeidung und Re-
duzierung an der Lärmquelle (Emissionen) sowie Abschirmung und Schutz gegenüber störenden 
Schalleinwirkungen (Immissionen). In der Raumplanung steht Letzteres im Vordergrund, dabei 
unterscheiden wir zwischen einem objektbezogenen und einem gebietsbezogenen Ansatz. Da sich 
diese Studie mit den städtebaulichen Möglichkeiten der Minderung von negativen Folgen von 
Lärm beschäft igt, steht der gebietsbezogene Ansatz im Mittelpunkt der folgenden Ausführungen.

Objektbezogener Ansatz:
Der objektbezogene Ansatz bezieht sich ausschliesslich auf das Gebäude. Durch eine optimale 
Gebäudestellung, die Anordnung der Räume im Inneren und die technische Ausstattung soll die 
Lärmbelästigung reduziert werden. Dafür gibt es zahlreiche Vorschrift en, Regulierungen und 
technische Anleitungen. Dabei gilt: gebaut werden darf nur, wenn am Gebäude der Schutz vor 
Lärm durch Abschirmung und Anordnung der lärmempfi ndlichen Räume und die technische 
Ausrüstung des Gebäudes sichergestellt werden kann. 

Gebietsbezogener Ansatz - akustische Entlastungsorte
Der gebietsbezogene Ansatz bezieht sich nicht auf einzelne Gebäude, sondern auf ein Quartier 
oder Stadtteil. Lärmschutzeinrichtungen wie beispielsweise Wände und Wälle sollen den Eintrag 
vom Lärm in die Umgebung abmildern. In vielen innerstädtischen Gebieten ist dies aus Platz-
gründen nicht möglich oder städtebaulich nicht sinnvoll. Dennoch leben in diesen verlärmten 
Gebieten eine Vielzahl von Menschen und es werden durch die Entwicklung der Städte im Inne-
ren noch mehr. Häufi g mangelt es in verlärmten Gebieten auch an einem qualitätsvollen öff entli-
chen Raum sowie an geeigneten Flächen für den Aufenthalt um Ruhe und Erholung zu fi nden.

Der hier verfolgte Ansatz, den wir auch zu den gebietsbezogenen Ansätzen zählen, zielt – anders 
als die oben erwähnten Lärmschutzmassnahmen - nicht in erster Linie darauf ab, den Lärm zu 
reduzieren, sondern in einer lärmigen Umgebung eine akustische Entlastung aus einer negativ 
empfundenen Hörsituation anzubieten. So wird für die Betroff enen die akustische Umgebungs-
qualität bis zu einem gewissen Grad verbessert. Eine direkte ausgleichende Wirkung ist nicht 
nachweisbar, sie kann aber Betroff ene, je nach Kontext, in der Bewältigung einer lärmigen Situa-
tion helfen. Studien haben gezeigt, dass Menschen Lärmbelastungen – beispielsweise einer stark 
befahrenen Strasse – besser bewältigen wenn sie einen positiven Bezug zu dieser Strasse haben 
(Fryd et al. 2016). Wie verschiedene, im Auft rag des BAFU durchgeführte Fallbeispiele zeigen, ist 
das Ruheempfi nden nicht ausschliesslich eine Frage des Lärmpegels (Maag 2016).

Daher soll durch eine In-Wert-Setzung von Flächen durch neue Angebote an geeigneten und 
gut gestalteten Flächen für Aufenthalt und Aneignung, in einer an sich zu lauten Umgebung, 

Anlass und Ziele der Studie

Objektbezogener Ansatz

Gebietsbezogener Ansatz
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eine Entlastung für die Betroff enen erreicht werden. Während der objektbezogene Ansatz und
Ansätze zum Schutz vor Lärmeinträgen bereits in zahlreichen Vorschrift en geregelt sind, stellt
sich für den Ansatz der akustischen Entlastungsräume noch die Frage, ob und wie dieser eben-
falls Eingang in Rechtsnormen fi nden kann.

ANLASS UND ZIELE DER STUDIE

Mit dem vom Bundesrat im Juni 2017 vorgelegten Nationalen Massnahmenplan zur Verringe-
rung der Lärmbelästigung sollen unter anderem Grundlagen für neue Gesetze zum Umgang 
mit dem Bauen in verlärmten Gebieten entstehen. Damit wird der politische Auft rag geschaff en, 
zu prüfen, inwiefern auch Massnahmen des gebietsbezogenen Ansatzes Eingang in die Gesetze 
fi nden können. Es soll untersucht werden, wie die Instrumente der Raumplanung so angepasst 
werden können, dass die notwendige Verdichtung mit den Bedürfnissen nach Flächen für Ruhe 
und Erholung in Einklang gebracht werden können (Bundesrat 2017). 
Vor diesem Hintergrund soll, in der vorliegenden Studie im Auft rag des Bundesamtes für Um-
welt, Abteilung Lärm und NIS, anhand eines Fallbeispiels eine Methode zur Bestimmung und 
möglichen Gestaltung von Flächen für Ruhe und Erholung erarbeitet werden. Diese Flächen wer-
den im Zuge der Untersuchung „akustische Entlastungsorte“ genannt. Sie bezeichnen Räume, die 
durch ihre Gestaltung und Nutzungsmöglichkeiten einen positiven Bezug zum Gebiet schaff en, 
Aneignung zulassen, Möglichkeiten für Pausen, Rückzug, Lesen, Spazieren, Spielen und Aufent-
halt bieten und im besten Fall eine akustisch günstigere Situation als das Umfeld erzeugen. 
Die Studie schafft   eine Arbeitshilfe, mit der potenzielle Flächen identifi ziert und deren Gestal-
tung vorbereitet werden kann. Sie schätzt den Aufwand für eine Gemeinde oder einen Stadtteil 
ein, und zeigt Möglichkeiten einer Einbindung der Ansätze in andere Planungen auf.

Dabei stehen zuerst folgende Fragen im Mittelpunkt:
 – Mit welchen Werkzeugen und Methoden können solche potenziellen akustischen Entlastungs-

orte gefunden und gestaltet werden? Worauf ist dabei zu achten?
 – Wie gross ist der Aufwand? Können akustische Entlastungsorte in bestehende Planungen inte-

griert werden? In welche? Wie gross ist der Mehraufwand für solche Untersuchungen?
 – Wer initiiert die Untersuchungen und führt sie durch? Wer fi nanziert Planung und Umsetzung? 

Hypothesen
1. Durch gezielte Umfeldverbesserungen in Gebieten mit hoher Lärmproblematik, kann für 

die vom Lärm Betroff enen eine akustische Entlastung erreicht und die negative empfundene 
Hörsituation verbessert werden. Dazu sollen geeignete Flächen identifi ziert und als akustische 
Entlastungsorte entwickelt werden. Dabei steht die Aufwertung des öff entlichen Raums und 
die In-Wert-Setzung von nicht oder mindergenutzten Flächen im Zentrum der Betrachtung.

2. Es sind auch in dicht bebauten Gebieten, in denen vordergründig keine grösseren freien 
Grundstücke zur Verfügung stehen, Möglichkeiten für akustische Entlastungsorte zu fi nden. 
Sie müssen jedoch mit geeigneten Methoden und Werkzeugen identifi ziert, zugänglich ge-
macht und in Wert gesetzt werden. 

In diesem Zusammenhang werden deshalb auch folgende Fragen gestellt:
 – Können mit geeigneten Methoden und Werkzeugen akustische Entlastungsorte gefunden 

werden? Um welche Flächen und Typen von Freiräumen handelt es sich dabei? 
 – Welche Empfehlungen können bei der Suche nach Entlastungsorten ausgesprochen werden?

VORGEHEN

Als Forschungsgegenstand wurde ein sehr heterogener Teil des Stadtteils Grünwinkel in Karls-
ruhe gewählt, der auch schon zuvor Gegenstand einer Studie im Auft rag des BAFU zum Th ema 
Innenentwicklung und Lärm war (Berchtold et al. 2015). Aufgrund des erhöhten Lärmaufk om-
mens durch Schienen, Strassen und Produktionsstätten auf der einen Seite und unterschiedliche 
Ruhebedürfnisse, durch die verschiedenen vorhandenen Nutzungen, auf der anderen Seite eignet 
er sich besonders gut als Modellgebiet. Anhand dieses konkreten Beispiels kann praxisnah eine 
Methode zur Bestimmung und Gestaltung von akustischen Entlastungsorten erarbeitet und 
gezeigt werden inwiefern sich die vorangestellten Th esen bestätigen lassen.
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Methode zur Bestimmung und Gestaltung 
von akustischen Entlastungsorten

Die Methode zur Bestimmung und möglichen Gestaltung von Flächen für Ruhe und Erholung 
ist in fünf Schritte unterteilt – von der Abgrenzung von Ruhebedürfnissen, der Identifi zierung 
und Klassifi zierung von Potenzialfl ächen bis hin zur Überprüfung vor Ort, der Gestaltung und 
Umsetzung (siehe Abbildung rechts). 

Im ersten Schritt werden durch Nutzungen und Lärmuntersuchungen die Bereiche mit Ruhebe-
dürfnis und Lärmbelastung abgegrenzt. Diese Einordnung dient als Grundlage um in den folgen-
den Schritten besser einschätzen zu können, in welchen Bereichen ein besonderes Bedürfnis nach 
Ruhe und Erholung besteht und welcher Art es ist. 
Darauf aufb auend werden im zweiten Schritt über Geoinformationen und Luft bilder sozusagen 
„vom Schreibtisch aus“ Daten ausgewertet und potenzielle Flächen für akustische Entlastungsorte 
identifi ziert. Durch die Überlagerung mit den Ruhebedürfnissen werden die Flächen bewertet 
und die Auswahl eingegrenzt. 
Nach diesen zwei ersten Analyseschritten „vom Schreibtisch aus“ werden die ausgewählten Flä-
chen unter Einbeziehung von Planern, Eigentümern, Bewohnern und Nutzern vor Ort unter-
sucht, bewertet und anschliessend eine fi nale Auswahl der Flächen getroff en. 
Sie werden im vierten Schritt, abhängig von den gegebenen Rahmenbedingungen, in Wert gesetzt 
und in ein übergeordnetes „Entlastungssystem“ eingebunden. Im fünft en und letzten Schritt folgt 
die Umsetzung.

In den folgenden Kapiteln werden jeweils die einzelnen Schritte beschrieben und das Vorgehen 
beispielhaft  anhand des Fallbeispiels Grünwinkel erläutert.
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Zusätzlich können Bereiche ausgemacht werden, in denen aufgrund von Lärmbelastung genauer 
hingeschaut werden sollte und dem Kontext entsprechend eventuell mehr und dringender etwas 
getan werden sollte. Lärmbelastung entsteht durch Strassen- und Schienenverkehre, Gewerbe, 
grössere Parkierungs-, Logistikfl ächen, Einkaufsbereiche, Ampeln und Haltestellen, an denen 
gehalten und angefahren wird. 
Einen ersten Aufschluss über Bereiche mit Lärmbelastung können Lärmkartierungen von Stras-
sen-, Schienen-, Flugverkehr und Industrie liefern, die weitestgehend fl ächendeckend vorhanden 
sind. Richtwerte für die Obergrenzen der Lärmbelastung, die sich in Deutschland, aber auch in 
der Schweiz je nach Gebietstyp und Nutzung unterscheiden, geben an, in welchen Bereichen, 
die zulässige Lärmbelastung überschritten wird. In Grünwinkel gelten für das Gewerbegebiet 
tagsüber 65 dB und nachts 50 dB. Werden diese Werte überschritten, ist es in dem Gebiet zu laut. 
Die Wohnbereiche in Grünwinkel fallen unter allgemeine Wohngebiete in denen tagsüber 55 dB 
und nachts 40 dB gelten. Die Überschreitung der Richtwerte in der Nacht spielen im Bezug auf 
akustische Entlastungsorte eine untergeordnete Rolle, da sie in erster Linie während des Tages in 
Anspruch genommen werden. Durch Überlagerung der Lärmkartierungen mit den Gebietsty-
pen, werden diejenigen Bereiche ausgemacht, in denen die Grenzwerte überschritten werden und 
genauer hingeschaut werden muss.

1.2 BEREICHE MIT LÄRMBELASTUNG

Bereiche mit Lärmbelastung in Grünwinkel, auf 
Basis der Lärmkartierung der Stadt Karlsruhe

Diese reine quantitative Auswertung der Lärmbelastung zur Einschätzung der Bereiche mit 
Lärmbelastung sind insofern unbefriedigend, da vorher genannte Aspekte, wie Lärm durch 
bestimmte Nutzungen, Ampeln oder Haltestellen, an denen angehalten und wieder angefahren 
wird, in diesen Karten nicht abgebildet werden. Gleichzeitig kann unter Umständen jemand in 
einem Bereich kurz unter den Grenzwerten ebenfalls stark belastet sein. Aus diesem Grund ist 
die reine Übersetzung der Lärmkarten als einziges Kriterium schwierig.  Zusätzliche Einschät-
zungen durch Ortsbegehungen oder genauere Untersuchungen der Lärmquellen können deshalb 
sinnvoll sein. Auf der Abbildung rechts oben (Manuell erhobene Lärmbelastung in Grünwinkel) 
sind die Ergebnisse dieser Untersuchungen für Grünwinkel dargestellt. 

Ein weiterer Aspekt, in diesem Zusammenhang ist die fl ächige Ausbreitung von Lärm über
das Gebiet hinweg. Hier wird die Durchlässigkeit der Bebauungsstruktur untersucht: Also an
welchen Stellen kann sich Lärm fl ächig über das ganze Gebiet ausbreiten und wo sind Barrieren.
Dies spielt vor allem bei baulichen Massnahmen zur Verminderung von Lärmbelastungen eine
Rolle und steht daher dieser Untersuchung nicht im Vordergrund.

Gewerbe Richtwert tagsüber über-
schritten (über 65 dB)

Wohnen Richtwert tagsüber über-
schritten (über 55 dB)
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Strassenräume (überdimensioniert, 
Baumbestand, Grünfl ächen)

private Restfl ächen

Bedingt nutzbare private und öff ent-
liche Grünfl ächen (Landwirtschaft , 
Kleingärten, Sport, Friedhof...)

öff entliche, nutzbare Grünfl ächen
(Park)

Versiegelte Flächen, private 
Stellplatzfl ächen

öff entliche Restfl ächen

öff entliche, nutzbare Grünfl ächen 
(Wald)

Bäume

Wohnungsnahes, 
gemeinschaft liches Grün

 – Unterscheidung privater und öff entlicher Flächen:
       Daten zu Eigentumsverhältnisse

 – Überprüfung der Flächen:
 Luft bild

     
Die Suche sollte in diesem Schritt sehr weit gefasst werden, um möglichst alle potenziellen
Flächen erfassen zu können. Privatgärten von Einfamilienhäusern fallen unter Bereiche für die
angenommen wird, dass das Ruhebedürfnis bereits durch das private Grün befriedigt werden
kann. Sie werden daher in der weiteren Suche nicht mehr berücksichtigt.
Die Geodaten werden Schritt für Schritt nach den unterschiedlichen Typen untersucht. Öff entli-
che Platz- und Grünfl ächen, Stellplatz-, Brach- und Restfl ächen sind relativ einfach anhand
der Geodaten auffi  ndbar. In Bezug auf die Umsetzbarkeit sind die Eigentumsverhältnisse von
entscheidender Bedeutung, deshalb sollten diese nach privaten und öff entlichen Eigentümern
unterschieden werden.
Geeignete Strassenräume können beispielsweise anhand von grossen Stellplatzfl ächen, begleiten-
der Grünstreifen oder vorhandenem Baumbestand identifi ziert werden. Dabei stellen sich
folgende Fragen: Sind Strassen angemessen dimensioniert? Sind Reduktionen in der Verkehrsfl ä-
che denkbar? Liessen sich Strassen begleitende Stellplätze reduzieren oder Strassen begleitende
Grünfl ächen in Wert setzen?

In einem nächsten Schritt werden die Flächen unterschiedlichen Freiraumkategorien zugeordnet:
In Grünwinkel wurden die identifi zierten Flächen in die folgende Kategorien unterteilt:

 – öff entliche, nutzbare Flächen (Wald und Park),
 – öff entliche, bedingt nutzbare Flächen (Landwirtschaft  , Kleingärten, Sport, Friedhof),
 – öff entliche Restfl ächen,
 – private Restfl ächen
 – wohnungsnahes, gemeinschaft liches Grün
 – Strassenräume und Stellplatzfl ächen

In anderen Gebieten sind auch andere Unterscheidungen denkbar. Aufgrund der fehlenden
Daten, konnten Flächen mit Höhenunterschieden zur Umgebung in Grünwinkel nicht untersucht
werden. Es ist davon auszugehen, dass aufgrund der Topografi e des Gebietes keine solche Flächen 
vorhanden sind.

Alle gefundenen potenziellen 
Entlastungsfl ächen im Gebiet
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„In der Umgebung“
In der Umgebung wird nach grösseren, zusammenhängenden Grünfl ächen gesucht. Die Suche 
wird deshalb nicht ganz so weit gefasst wie „im Gebiet“. Es kann auf folgende kommunale Geoda-
ten zurückgegriff en werden:

 – Park- / Erholungsfl ächen / Grünräume / Gewässer:
 Flächennutzungs- / Grünfl ächenkataster

      
 – Überprüfung der Flächen:

 Luft bild
      
Die infrage kommenden Flächen können in diesem Fall relativ einfach über die vorhandenen 
Geodaten identifi ziert und über das Luft bild abgeglichen werden. Zur Überprüfung, ob entlang 
der Ränder des Gebietes, kleinere potenzielle akustische Entlastungsorte vorhanden sind, die 
auch für die Bewohner des Gebietes schnell zugänglich sind, kann ebenfalls ein Luft bild herange-
zogen werden. Hier gelten die Kriterien der Suche „im Gebiet“. Alternativ kann der Planungspe-
rimeter in der voran gegangen Suche „im Gebiet“ auch um einen Puff er von etwa 300 m – 5 Mi-
nuten Fussweg – vergrössert werden. 

Auch hier werden die Flächen abschliessend in die vorhandenen Freiraumkategorien eingebun-
den. In Grünwinkel wurden die in der Umgebung gefundenen Flächen in folgende Kategorien 
unterteilt:

 – öff entliche, nutzbare Flächen (Wald und Park) 
 – öff entliche, bedingt nutzbare Flächen (Landwirtschaft , Kleingärten, Sport, Friedhof)

Kleinere Restfl ächen an den Rändern des Gebietes sind nicht vorhanden.

Bedingt nutzbare private und öff ent-
liche Grünfl ächen (Landwirtschaft , 
Kleingärten, Sport)

öff entliche, nutzbare 
Grünfl ächen (Park)

öff entliche, nutzbare Grünfl ächen 
(Wald)

Alle gefundenen potenziellen 
Entlastungsfl ächen in der Umgebung
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Abstands- und Grünfl ächen entlang der Herrmann-Leichtlin-Strasse

Ungestaltete Grünfl ächen und Haltestelle unterhalb der Grünwinkler Brücke 

Fläche am Kesselhaus (mittig) im Gewerbepark am Roten Turm

1. Herrmann-Leichtlin-Strasse
Die Herrmann-Leichtlin Strasse ist während der GIS-Analyse
als Strassenraum mit vorhandenem Baumbestand und Grünfl ä-
chen sowie vielen Parkplatzfl ächen aufgefallen und kam als
wichtige Verbindung innerhalb des Entlastungssystems infrage. 
Gleichzeitig wurde deutlich, dass in den umliegenden Wohn- 
und Gewerbebereichen keine akustischen Entlastungsorte 
vorhanden sind und es galt zu überprüfen, ob die Strasse auch 
als Entlastungsfl äche für diese Bereiche infrage kommt. Beide 
Annahmen konnten durch die Ortsbegehung bestätigt werden. 
Sie kann als eine Ausweichstrecke für Velos und Fussgänger für 
die vielbefahrene Pulverhausstrasse genutzt werden. Darü-
ber hinaus ist die Strasse entlang beider Seiten von Bäumen 
begleitet und der vorhandene Fussweg durch Längsparker von 
der Strasse abgeschirmt. Entlang der nördlichen Strassenseite, 
sind zusätzlich breite (und heute ungenutzte), grüne Abstands-
fl ächen zu den Gebäuden sowie eine zweite Baumreihe vorhan-
den. Entlang dieser Strassenseite könnten durch die Wegnah-
me einiger Parkplätze und die Gestaltung durch Begrünung, 
Möblierung oder Wasserelemente kleine Entlastungsfl ächen 
entstehen. 

2. Am Bahnhof Karlsruhe-West / unter der Grünwinkler Brücke
Um den Bahnhof Karlsruhe-West fi elen während der GIS-Ana-
lyse kleinere Restfl ächen auf, die sich entlang der Grünwinkler 
Brücke bis an die Fritz-Haber-Strasse ziehen. Während der 
Klassifi zierung stellte sich heraus, dass es am Bahnhof Karls-
ruhe-West in den nächsten Jahren viele Veränderungen geben 
wird. Durch den Verkauf des angrenzenden Logistikunterneh-
mens ergibt sich die Möglichkeit, eine der Fahrradhauptrouten 
zu schliessen und entlang der Schienen, bis zur Alb, am Bahn-
hof vorbei zu führen. Gleichzeitig fi nden am Bahnhof selbst 
Änderungen statt. So sollen die Bahn- und die Bushaltestelle 
neu gestaltet werden und etwas nördlich der Haltestelle eine 
Rad- und Fussgängerbrücke über die Gleise entstehen. In die-
sem Kontext können die vorhandenen Flächen als Warte- und 
Verkehrspunkte umgestaltet werden und die kurzen Ruhebe-
dürfnisse der Wartenden aber auch der Arbeitenden bedient 
werden. Gleichzeitig kann durch eine neue Fussgängerverbin-
dung ein verbesserter Zugang zum Albgrün entstehen.

3. Fläche am Kesselhaus im Gewerbepark am Roten Turm
Der Gewerbepark am Roten Turm ist ein umgenutztes altes Fa-
brikgelände mit Mischnutzungen. Neben Büros und Gewerbe
befi nden sich auf dem Gelände unter anderem eine evange-
lische Freikirche, das Restaurant Kesselhaus und die Event-
location Färberei. Teile des Geländes um das Kesselhaus, sind 
während der GIS-Analyse als grosse versiegelte Fläche aufge-
fallen und kamen als akustischer Entlastungsort für kurze Ru-
hebedürfnisse, in Form von Pausenräumen, infrage. Während 
der Ortsbegehung stellte sich heraus, dass ein grosses Potenzial 
als akustischer Entlastungsort besteht, da die Flächen durch die 
umgebende Bebauung von den Gleisen auf der einen und die 
Strasse auf der anderen Seite abgeschirmt sind und deutlicher 
akustischer Kontrast zur Umgebung vorhanden ist. Durch 
vereinzelte Möblierungen könnten die Flächen als akustischer 
Entlastungsort besser nutzbar gemacht werden.
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EINSCHÄTZUNG DES AUFWANDES

Der Aufwand für die Erarbeitung eines „Entlastungssystems“ (Punkte eins bis vier) hängt stark 
von der Grösse des Planungsperimeters und der Einbindung der Akteure ab. Der alleinige Pla-
nungsaufwand für die GIS-Analyse, Klassifi zierung, Untersuchung vor Ort und Gestaltung der 
Orte und das „Entlastungssystem“ für ein Gebiet, von der Grösse des Fallbeispiels Grünwinkel, 
liegt etwa zwischen vier und sechs Wochen – ein Mitarbeiter/ Ingenieur, 40 Stunden Woche. Bei 
einer breiten Beteiligung der Bevölkerung muss von drei bis sechs Monaten ausgegangen werden 
und ein extra Planungsaufwand für die Erarbeitung der Beteiligungsformate berechnet werden. 
Der Aufwand für die Umsetzung (Punkt fünf) hängt stark von den Massnahmen ab und kann 
sehr unterschiedlich hoch sein.

MÖGLICHE EINBINDUNG IN ANDERE PLANUNGEN

Die Erarbeitung und Gestaltung von akustischen Entlastungsorten bietet ein grosses Potenzial in 
andere Planungen integriert oder mit ihnen kombiniert zu werden. Damit kann zum einen der 
notwendige Aufwand reduziert und vorhandene Synergien zwischen einzelnen (Fach-)Planungen 
genutzt werden, zum anderen kann in vielen Fällen die Argumentation bzw. Begründung für die 
Massnahmen im Zuge der (Fach-)Planungen gestärkt werden. 

Freiraumkonzepte
Viele Aspekte, die bei der Erarbeitung eines akustischen Entlastungssystems und akustischen
Entlastungsorten betrachtet werden, sind Aspekte, die bei der Entwicklung eines Freiraumkon-
zeptes auch bearbeitet werden – potenzielle Freiräume identifi zieren und gestalten, vorhandene
Freiräume sichern und eine Gesamtstrategie entwickeln. Indem die Freiräume auch aus dem
Blickwinkel der Lärmthematik und akustischen Entlastungsorten heraus bewertet und gestaltet 
werden, kann der hier beschriebene Ansatz ohne Probleme in die Entwicklung von Freiraumkon-
zepten integriert und die Argumentation für die notwendige Gestaltung von Freiräumen gestärkt 
werden.

Stadt- / Stadtteil- / Quartiersentwicklungskonzepte
Ähnlich wie bei Freiraumkonzepten kann die Bewertung und Gestaltung der Freiräume innerhalb 
von Stadt-, Stadtteil- und Quartierskonzepten auch aus dem Blickwinkel der Lärmthematik und der 
vorhandenen bzw. möglichen Funktionen der Freiräume als akustische Entlastungsorte geschehen 
und dadurch die Argumentation für die Notwendigkeit der Massnahmen gestärkt werden. 

Langsamverkehrskonzept 
Innerhalb von Langsamverkehrskonzepten kann das Entlastungssystem mitgedacht werden und 
in das Fuss- und Radwegenetz eingebunden werden. Auch in diesem Bezug kann die Begrün-
dung für bestimmte Verbindungen durch ihre Bedeutung im Entlastungssystem gestärkt werden.

Verkehrs- und Lärmminderung 
Akustische Entlastungsorte können als Strategie für den Ausgleich in verlärmten Gebieten als 
fester Bestandteil in Verkehrs- und Lärmminderungskonzepte integriert werden.

Klima
Zwischen Klima- und akustischen Entlastungsräumen bestehen grosse Gemeinsamkeiten, die 
sich durch eine Verbindung der beiden Ansätze gegenseitig ergänzen und stärken können. 

Aufwand und Einbindungsmöglichkeiten
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Stadtentwässerung
Beim Anlegen von Versickerungsfl ächen können gleichzeitig akustische Entlastungsorte mitge-
dacht und gestaltet werden.
Innenentwicklung / Nachverdichtung
Durch die Gestaltung von akustischen Entlastungsorten – und damit öff entlichen Räumen– in 
Verbindung mit der Innenentwicklung und Nachverdichtung, kann die Lebensqualität der 
Bewohner und die Akzeptanz für die Innenentwicklung gestärkt werden (sogenannte doppelte 
Innenentwicklung). 

EINBEZIEHUNG DER AKTEURE

Die vorliegende Studie diente der Entwicklung einer Methode zur Gestaltung und Identifi zierung 
von akustischen Entlastungsorten. Sie muss als eine Trockenübung– ohne die Einbeziehung von 
Akteuren – bewertet werden, in der es um die konzeptionelle Erarbeitung eines Planungsinstru-
mentes ging. Innerhalb eines tatsächlichen Planungsprozesses sollten spätestens ab der Orts-
begehung, besser schon davor, Planer mit Ortskenntnissen, Eigentümer, Bewohner und Nutzer 
einbezogen werden. Sie verfügen zum einen über ein lokales Wissen, gleichzeitig kann durch ihre 
Beteiligung die Akzeptanz und Identifi kation der jeweiligen Massnahmen gesteigert werden. 
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ZUSAMMENFASSUNG UND EMPFEHLUNGEN / „WEITERFÜHRENDE                           
ANREGUNGEN“  

Zusammenfassung und Bewertung der Methode
Im Rahmen der Untersuchung des Stadtteils Grünwinkel unter dem Aspekt von Lärm und 
Flächen für Ruhe und Erholung wurde eine Methode und Handlungsanweisungen entwickelt, 
um geeignete Flächen für akustische Entlastungsorte zu identifi zieren und wie diese gestaltet 
werden können.
Es hat sich gezeigt, dass in einem ersten Schritt, über die Auswertung von vorhandenen Geoin-
formationen und Luft bilder, sozusagen „vom Schreibtisch aus“ ein Raster von potenziellen 
Flächen identifi ziert werden können. Vor allem Grünfl ächen und Restfl ächen, Strassen mit vor-
handenem Baumbestand oder überdimensionierte Parkplatz- und Verkehrsfl ächen sowie grosse 
Parkplätze und versiegelte Flächen sind Kategorien, auf denen in diesem Schritt ein besonderes 
Augenmerk liegt. Eine weitere Eingrenzung der Flächen und die Entwicklung von Gestaltungs-
möglichkeiten bedürfen einer Ortsbegehung. In diesem Bezug spielt vor allem die Einbeziehung 
von lokalen Experten, Nutzern oder Anwohnern eine grosse Rolle. Sie verfügen über lokales 
Wissen und können Ruhebedürfnisse und Lärmempfi ndungen ebenso wie lokale Defi zite im 
öff entlichen Raum am besten einschätzen. Die so identifi zierten Flächen müssen, abhängig von 
den gegebenen Rahmenbedingungen, in Wert gesetzt werden. Ein wichtiger Punkt ist, darüber 
hinaus, die Einbettung der identifi zierten akustischen Entlastungsorte in ein übergeordnetes 
„Entlastungssystem“. Durch die Ausbildung eines zusammenhängenden Netzes an kleineren und 
grösseren, akustischen Entlastungsorten für unterschiedliche Ruhebedürfnisse und Nutzungen 
kann eine ganzheitliche Entlastungsstrategie für zu laute Bereiche entstehen und optimal auf die 
ortsspezifi schen Bedürfnisse ausgerichtet werden.

Bestätigung der vorangestellten Hypothesen
Die Untersuchung des Fallbeispiels Grünwinkel bestätigt die eingangs aufgestellten Hypothesen, 
dass auch in dicht bebauten und stark versiegelten Gebieten, wie im Fall Grünwinkel, Flächen 
für potenzielle akustische Entlastungsorte zu fi nden sind. Neben schon vorhandenen akustischen 
Entlastungsorten, wie in diesem Fall dem „Albgrün“, konnten auch Flächen identifi ziert werden, 
die auf den ersten Blick nicht als mögliche Entlastungssorte aufgefallen wären. Zwei Beispiele 
hierfür sind die Hermann-Leichtlin Strasse als Strassenraum mit potenzieller Aufenthaltsquali-
tät (betrifft  : Wohnumfeldverbesserung) oder die Restfl ächen unter der Grünwinkler Brücke am 
Bahnhof Karlsruhe-West als Potenzialraum für Pausen- und Wartezeiten und gegebenenfalls 
weitere neue Nutzungen (betrifft  : Arbeitsumfeld, Ergänzungsfunktionen). Insgesamt wurden in 
Grünwinkel elf Flächen und vier Strassenräume als akustische Entlastungsorte ausgewählt, durch 
die sichergestellt werden kann, dass alle Bewohner und Gewerbetreibenden innerhalb von fünf 
bzw. zehn Minuten Zugang zu einem akustischen Entlastungsort haben. Eine genauere Aussage 
zur Versorgung der Nutzer pro Fläche bzw. Fläche pro Nutzer kann, aufgrund fehlender Daten, 
nicht getroff en werden.

Aufwand, Einbindungsmöglichkeiten und Synergien
Der Aufwand zur Identifi kation und Gestaltung von akustischen Entlastungsorten ist auf der 
Planungsseite nicht besonders hoch und abhängig von der Grösse des zu betrachtenden Gebietes 
sowie dem Grad der Bürgerbeteiligung. Vor allem Möglichkeiten der Integration in oder Kombi-
nation mit anderen Planungen eröff nen Spielräume den notwendigen Aufwand zu reduzieren. 
Die naheliegendsten Einbindungsmöglichkeiten bestehen bei Freiraum-, Stadt-, Stadtteil und 
Quartiersentwicklungskonzepten. Aber auch die Integration in Langsamverkehrskonzepte, 
Verkehrs- und Lärmminderungsplanungen, Planungen zu den Th emenfeldern Stadtklima, 
Stadtentwässerung, Innenentwicklung und Nachverdichtung sind denkbar. Sie können gut um 
den Blickwinkel der Lärmthematik erweitert werden. Dazu müssen Ruhebedürfnisse identifi ziert 
und Freifl ächen, Strassen und Wege auch anhand der Kriterien von akustischen Entlastungs-

Fazit
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orten gestaltet werden. Durch die Einbindung der Lärmthematik, kann die Argumentation für 
Massnahmen im öff entlichen Raum im Zuge dieser (Fach-)Planungen gestärkt werden. So kann 
beispielsweise, durch die Zuweisung einer Fläche als akustischer Entlastungsort, in einem ver-
lärmten Gebiet, die Argumentation aus anderen Konzepten für die Entwicklung und Gestaltung 
dieser Fläche verstärkt werden. 
Besondere Synergien ergeben sich für die Innenentwicklung: Durch das Mitdenken der Lärmthe-
matik und die Gestaltung von akustischen Entlastungsorten und Verbindungen im Zuge von 
Verdichtungsmassnahmen kann die Lebensqualität der Bewohner verbessert und damit auch die 
Akzeptanz für die Innenentwicklung gefördert werden. Damit Verdichtung akzeptiert wird, ist 
dies auch eine gewisse Voraussetzung (Suter et al. 2014). 

Objektbezogene und gebietsbezogene Ansätze müssen zusammen gedacht werden
Objektbezogene und gebietsbezogene Ansätze ergänzen sich gegenseitig. Die objektbezogenen 
Lärmschutzmassnahmen sorgen für einen ausreichenden Schutz im Gebäude, gebietsbezogene 
Ansätze, wie der Aufb au eines Systems aus akustischen Entlastungsorten, verringern zwar nicht 
den Lärmeintrag in ein Gebiet, sie verbessern jedoch die Umfeldqualität und schaff en dadurch 
Entlastungseff ekte, welche durch alleinige Massnahmen an einem Gebäude nicht erzielt werden 
können. Umgekehrt dürfen Gebäude durch ungünstige Baukörperstellung und Fassadenaufb au-
ten akustische Entlastungsorte nicht mit Schalleinträgen negativ beeinfl ussen und Aufenthalts-
qualitäten beeinträchtigen. Hierzu gibt es verschiedene Forschungen (Kropp et al. 2016, Sievers et 
al. 2018, Sturm et al. 2019).

Plädoyer für Investitionen in den öffentlichen Raum
Während objektbezogene Ansätze Investitionen und Planungen des Bauherrn voraussetzen, die 
gegebenenfalls durch Fördermassnahmen unterstützt werden können, stellen Massnahmen im 
Zuge von gebietsbezogenen Änsatzen, in der Regel Investitionen von Städten und Gemeinden in 
den öff entlichen Raum dar. Es werden Freifl ächen und Strassenräume gestaltet. So kommt der 
In-Wert-Stetzung des Öff entlichen Raums bei der Lösung des Konfl iktes zwischen einer notwen-
digen Verdichtung, und den Bedürfnissen der Bürger und Bürgerinnen nach Ruhe und Erholung 
eine besondere Bedeutung zu. Bezieht man Massnahmen zur Verbesserung des Stadtklimas, 
der Förderung des Langsamverkehrs oder der Stadtentwässerung mit in die Betrachtung ein, 
so ergibt sich mit dem Konzept der akustischen Entlastungsorte ein weiteres Argument für die 
Investition in den öff entlichen Raum. 

WEITERER FORSCHUNGSBEDARF / OFFENE FRAGEN

Zuständigkeit, rechtliche Verankerung und Finanzierung
Die Zuständigkeit der Planung von akustischen Entlastungsorten liegt bei den Städten und Ge-
meinden. Die fachlichen Kompetenzen bei Auswahl und Umsetzung betreff en das Aufgabenfeld 
von Raum-/Stadtplanern und Landschaft sarchitekten. Dabei ist zu klären, ob und wie gebietsbe-
zogene Ansätze in Planung und Gestaltung rechtlich (auf „Landes-, Kantons- und Stadtebene“) 
verankert und ihre Umsetzung befördert und gesichert werden können. Off ene Fragen sind dabei 
beispielsweise: 

 – Wie können Kommunen und Gemeinden dazu motiviert (und gegebenenfalls verpfl ichtet) 
werden in lärmbelasteten Gebieten in akustische Entlastungsorte (und damit in den öff entli-
chen Raum) zu investieren? Welche Vorschrift en in welcher Rechtsnorm wären hier sinnvoll? 

 – Ein Ansatz wäre, die Innenentwicklung und die Gestaltung des öff entlichen Raumes mit-
einander zu verknüpfen („Innenentwicklung nur parallel zur Aufwertung des öff entlichen 
Raums“).

 – Darüber hinaus ist die Finanzierung solcher Massnahmen ein wichtiger Punkt, der geklärt 
werden muss. Es stellt sich die Frage, wie Gemeinden die Massnahmen fi nanzieren und wie 
sie gegebenenfalls dabei unterstützt werden können. Gäbe es Möglichkeiten die Massnah-
men mit übergeordneten Konzepten - ähnlich der Agglomerationsprogramme - zu koppeln? 
Inwieweit können Investoren und Bauherrn bei Bauvorhaben in verlärmten Gebieten in die 
Finanzierung von akustischen Entlastungsorten miteinbezogen werden (beispielsweise durch 
Leisten einer Abgabe oder dem Bereitstellen von Flächen)?
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Kompetenz und Ausbildung zur Identifi kation und Gestaltung von akustischen Entlastungsorten
In der Gestaltung von Freiräumen spielten Aspekte der Ruhe und Entlastung aus dem Blick-
winkel der Lärmthematik bisher – wenn überhaupt – nur eine untergeordnete Rolle. Gemein-
den, Stadtplaner und Landschaft sarchitekten haben bisher wenig Erfahrung in der Konzeption 
von solchen „akustischen Entlastungsorten“. Auf der anderen Seite betrachten Lärmexperten 
Orte häufi g einseitig aus der Perspektive des Lärms und verfügen über wenig Kenntnis in der 
Freiraumgestaltung. So stellt sich die Frage wie beide Seiten voneinander lernen können und 
wie Wissen auf diesem Gebiet ausgebaut werden könnte. Wie können Landschaft sarchitekten 
Freiräume auch aus dem Blickwinkel der Lärmthematik heraus gestalten? Wie könnte dieses Th e-
menfeld in die Ausbildung (Landschaft splanung, -architektur, Raumplanung) integriert werden 
und wo wird sie gelehrt? 

Wirkung und Erfolg von akustischen Entlastungsorten 
Ein Ziel der Studie war es zu untersuchen wie akustische Entlastungsorte identifi ziert und gestal-
tet werden können. Dabei konnte gezeigt werden, dass Flächen für potenzielle, akustische  Entlas-
tungsorte vorhanden sind. Es konnte nicht untersucht werden, welche Auswirkungen akustische 
Entlastungsorte nach ihrer Umsetzung auf die tatsächliche Qualität der Bewohner und Nutzer 
haben. Eine Begleitung und Evaluierung der Umsetzung von tatsächlichen Entlastungsstrategien 
und den veränderten Wahrnehmungen vor und nach der Umsetzung scheint sinnvoll. So kann 
gezeigt werden wie wirksam die vorhandenen Strategien sind und die Argumente für akustische 
Entlastungsorte gestärkt werden. Hierfür besteht weiterer Forschungsbedarf, der zum Zeitpunkt 
der Erarbeitung dieses Berichts im Rahmen einer Untersuchung der HSLU zu öff entlichen Frei-
räumen ausgelotet wird (Steiner et al. 2018).

Gemeindegrössen und die Notwendigkeit und Grösse von akustischen Entlastungsorten 
Nicht in allen Gemeinden ist es notwendig akustische Entlastungsorte und -strategien zu entwi-
ckeln. In kleineren Gemeinden beispielsweise, in denen Wälder, Wiesen und Felder in der Umge-
bung schnell zu erreichen sind, ist dies sicher weniger der Fall. Es erscheint daher von Bedeutung 
unterschiedliche Vorgehensweisen und Strategien in Abhängigkeit der Gemeindegrösse zu ent-
wickeln. Es ist also zu untersuchen, ab welcher Gemeindegrösse oder für welche Siedlungsmuster 
akustische Entlastungsorte sinnvoll sind um eine Entlastungswirkung zu entfalten. Gleichzeitig 
könnte es Unterschiede in der Art und Ausgestaltung von akustischen Entlastungsorten je nach 
Grösse der Gemeinden geben. Beispielsweise könnten in grossen Städten neben akustischen 
Entlastungsorten auch Trittsteine und angenehm zu benutzende Verbindungsräume zwischen 
einzelnen akustischen Entlastungsorten sinnvoll sein, wohin gegen in kleineren Städten die in-
Wert-Setzung einzelner Flächen oder der einfach Zugang zu Landschaft sräumen ausreichend ist.
Damit geht auch die Frage nach den notwendigen Flächengrössen der akustischen Entlastungs-
orte einher. In der vorliegenden Studie wurde beispielhaft  ermittelt, wie viele Einwohner oder 
Nutzer auf einen akustischen Entlastungsort bzw. auf alle akustischen Entlastungsorte in dem 
untersuchten Quartier kommen. So ist weiter zu untersuchen, ob es eine Zielgrösse gibt, wie viel 
Fläche pro Einwohner solche akustische Entlastungsorte aufweisen müssten, um die gewünsch-
te Entlastung erzielen zu können. Gleichzeitig stellt sich die Frage, ob es eine Mindestgrösse 
braucht, damit Flächen als akustische Entlastungsorte funktionieren können? Gibt es eine Baga-
tellengrenze? Reichen schon ein paar Bäume und eine Bank?

Desweiteren kann festgestellt werden, dass es in der Regel sinnvoll ist akustische Entlastungsorte
als zusammenhängendes System zu entwickeln (also für ein ganzes Gemeindegebiet). Es können
aber auch für stark betroff ene Gebiete - wie im Fall Grünwinkel - gebietsbezogene Konzepte
erarbeitet werden um lokal schneller zu Ergebnissen zu kommen. Dabei kann ein Entlastungssys-
tem, nur ein Angebot für Ruhesuchende darstellen und damit das „Ausruhen“ der Stadtbewohner 
unterstützt werden. Der Ansatz der Entlastungsorte verfolgt  keine vollständige Kompensation 
für Lärmbelastungen, sondern geht vielmehr der Frage nach, wie bei stattfi ndender Verdich-
tung in lärmbelasteten Gebieten eine gewisse Entlastung für die dort lebenden und arbeitenden 
Menschen über eine Aufwertung des öff entlichen Raums erreicht werden kann. Das Nutzen der 
akustischen Entlastungsorte und das „sich Ruhe suchen“ muss der Stadtbewohner selbst machen. 
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ANHANG UND QUELLEN
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